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Cr ſpricht zum Schnee, ſo iſt er bald auf Erden, und

zum Platzregen, ſo iſt der Platzregen da mit Macht.

Vom Mittag her ikommt Wetter, und von Mitter

nacht Kalte. Vom Odem Gottes kommt Froſt, und

große Waſſer, wenn er aufthauen laßt.
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Vorbericht.
ſe

enn beſondere Naturbegebenheiten
W Erdbewohner verdienen, ſo verdiev eine beſondere Aufmerkſamkeit der

net dieſelbe gewiß auch vorzuglich die außer
ordentliche Kalte dieſes Jahres, und die eben
ſo außerordentliche Waſſerfluth, die gleich—
ſam noch zu den ſchrecklichen Gefolge des
zum Ende eilenden Winters gehort. Jn
beiden Fallen, ſo wohl in den Tagen der

a 2 ſtren—
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ſtrengen Witterung, als da, da die grauſa—
me Fluth nach dem gemilderten Froſt alle
Ufer bezwang, und mit Verwuſtung hin
in das tiefere Land, gleich als ein Wurger,
gieng, der von keiner Verſchonung weis;
eben da offenbarte ſich Gott bis zum Er—
ſtaunen, als den allgewaltigen Beherrſcher
der Natur, gegen welchen der Menſch nur
Staub und Aſche iſt. Gewis, hier lernen
wir erſt recht augenſcheinlich empfinden, wie
ſo ſchwach, wie ſo ohnmachtig wir ſind,
wenn ſich der Herr gegen uns aufmacht.
Sollte wohl alſo nicht eine ſolche Begeben—
heit unſre ganze Aufmerkſamkeit verdienen,
und eines Andenkens werth ſeyn, das auch
auf die ſpate Nachkommenſchaft fortge—

pflanzt werden moge? Und das iſt denn
auch die Urſache und Veranlaſſung zu ge—
genwartigen Gedichte, um das Andenken
dieſer wundervollen Regierung Gottes viel

leicht in manchen Gemuthe deſto eindringli—
cher zu machen.

Alle Ausdrucke dieſes Gedichts ſtimmen
mit der Natur der Sache vollig uberein; es
iſt nichts ubertrieben, nichts erdichtet, ſon

dern alles den offentlichen Nachrichten voll
kommen
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kommen gemaß, ſo, daß beynahe jede Stel—
le in der Beſchreibung, der Kalte ſo wohl
als der Waſſerfluth, mit einem Zeugniſſe
belegt werden konnte.

Jnzwiſchen wird es nicht ganz uberfluſ—
ſig ſeyn, mich wenigſtens noch auf das All—
gemeine der offentlichen Nachrichten zu be—

rufen, in welchen wir insbeſondere von der
Ueberſchwemmung zu wiederholtenmalen

leſen:
„Von allen Orten her, in und auſſer
„Deutſchland, beſtatiget ſichs, daß die ge—
„genwartige Ueberſchwemmung eine der
„groſten geweſen iſt, welche man nur kennt,
„und in Vereinigung mit dem aufgegange—
„nen Eiſe Verwuſtungen angerichtet hat,

„die alle Vorſtellung, alle Beſchreibung
„uberſteigen. Jn den Jahren 1595 und 16yr
„waren die groſten Fluthen, wovon der
„hochſte Standpunkt hier und da angemerkt
„zu finden iſt; allein die diesmalige Waſ—
„ſerfluth hat an verſchiedenen Orten eine
„ſolche Hohe erreicht, deren ſich nicht nur
„niemand der Lebenden erinnert; ſondern
„davon man auch keine Spur irgendwo in
„einer Chronitk findet.“

a3 Dies



Dies ſey genung, um theils uber die
Urſache, theils uber den Jnhalt dieſes Ge
dichts ein richtiges Urtheil erwarten zu
konnen.

Geſchrieben zu Torgau, im Monat
Marz 1784.

Von
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Sey jetzt
jetzt die Fluth beſungen,

Die unſre Zeit geſehn. O Tage dieſer Zeit,
Wie viele Hunderte macht ihr zum Tod bereit!

Lies, Nachwelt, und vernimms erzittre,
ſtaune, bebe!

Doch wiſſe, daß ein Gott noch in dem Him
mel lebe;

Ein Gott, der alles lenkt, und deſſen All—
machtshand

Das Weltſyſtem erhalt, das einſt durch ſie
entſtand.

Er ſpricht, der Ewige; er ſpricht, und es ge—
ſchiehet;

Er ruft der Jahreszeit ſie konmt er
winkt ſie fliehet.

a 4 Er

Vr nie gefuhlten Schmerz des Mitleidsganz durchdrungen

des Winters Grimm, ſey



Er ruft der Sturme Heer; er rufet Froſt und
Schnee

Und Froſt und Schnee ſturzt her, und decket
Thal und Hoh.

Noch gieng des Landmanns Pflug geſchaftig

durch die Felder;
Noch ſprang das muntre Lamm durch Wieſen,

Au und Walder;
Noch wagte ſich der Muth des Schiffers auf

den Fluß,
Und hofte freudenvoll den ſicherſten Genuß,

Als ſchnell des Winters Macht mit diamantnen

Ketten
Den Lauf der Fluſſe hemmt, und ſie in ihren

Betten
Gedrangt zuſammen ſchließt. Der Schiffer

ſtaunt und bebt

Verlaßt ſein trages Schif, das zwiſchen Eiſe
ſchwebt.

Noch kehrt er einmal um; verſucht, es los zu
eiſen;

Allein, umſonſt ſucht ers den Feſſeln zu ent
reiſſen

Tiefdenkend geht er fort, und ſchaut mit bangen

Sinn
Auf
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Auf ſeines Schiffes Loos, und kunftges Schick

ſal hin
Mit ſtarren Schritten geht der Landmann von

den Feldern,
Zieht ſeinen Pflug zuruck; eilt nach den nahen

Waldern,
Um ſich mit durren Holz zum Warmen zu ver

ſehn

Ach, welch ein Froſt, ſpricht er, iſt plotzlich
ſchon geſchehn!

Tief dringt die Kalt' ins Land; ganz feſſelt ſie

die Erde;
Jm Stalle zittert ſchon die ſonſt ſo muntre

Heerde.
Wer kan des Froſtes Wuth, des Winters

Macht entfliehn?
Schon wagts das ſcheue Wild, ſich an das

Dorf zu ziehn.
Und kaum, kaum kan man noch die Wege, die

ſich trennen,
Von der ſo großen Laſt des tiefen Schnees er

kennen.

Sieh! unaufhaltbar ſturzt ein Schneegebirg
herab

Erſchrick, o Wanderer, hier iſt vielleicht dein

Grab!

a 5 Wie
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Wie mancher hat den Tod ſo plotzlich ſchon ge
funden

Er gieng und ſchnell war er ins Grab des
Schnees verſchwunden.

Dort auf der Straße liegt ein Vater dort
ein Kind

Dort Mutter und ihr Sohn, weil ſie erfroren
ſind.

Jedoch auch ſelbſt die Stadt kan ſich nicht vollig
ſchutzen;

Auch untern Dache ſind, die ſtarr verlaſſen ſiz

zen.

O Gutiger Auguſt, der Sachſen hold re
giert,

Wie oft hat Dich die Noth des Leidenden ge

ruhrt!
Wie viele, die in Angſt des nahen Todes waren
Wie viele haben nicht bey ſtrenger Kalt erfahren,

Daß Du den Unterthan, gleich als ein Vater,

liebſt,
Und mit liebreicher Hand den Armen Wohlthat

giebſt!
Noch weint der Arme Dir des Dankes heiſſe

Zahren,
Um Deine Mildigkeit in Demuth zu vereh—

ren.

Doch



Doch Gott, der Ewige, der Schopfer dieſer
Welt,

Vor dem auch ſelbſt der Furſt anbetend nieder

falt,
Gott iſt es eigentlich, der unſern durftgen Leben

Erhaltungsmittel ſchuf, und Warm' und Kraft
gegeben.

Jhm, ihm gebuhrt allein der erſte Ruhm und

Dank,
Daß unſer Leben nicht in Aſch und Staub hin

ſank.
Wer gab euch, wars nicht Gott? das

tagliche Gedeihen?

Wer ſtarkte auch im Froſt euch, Sterbliche,
von neuen?

Schon ſtieg der Sonne Macht von Tag zu
Tag empor,

Und drang voll Majeſtat mit warmern Strahl
hervor:

Allein noch nicht, noch nicht will Kalt und
Schnee entweichen

Jahrhundert, zahleſt du wohl irgend ſeines Glei

chen?

Erfahrung und Geſchicht ſtimmt vollig uber
ein:

Dem eνν“



Dem Winter ſoll noch nie ein Winter ahnlich
ſeyn.“)

Noch brauſt der wilde Sturm. Europa bebt
und zittert;

Das Schneegebirge wachſt; das Eis ſteht uner

ſchuttert.

Die groſten Laſten tragt der zugefrorne Fluß;
Feſt, einem Felſen gleich, ſteht jeder Waſſerguß.

Jhr Thiere, die der Wald ſo reichlich ſonſt er—
nahret,

Kein Wunder iſts, wenn euch der Kalte Wuth
verzehret;

Kein Wunder da der Stall im Dorf und.
in der Stadt

Nicht Sicherheit genung vor Eis und Kalte hat.

Kein Wunder, wenn das Heer der Vogel aus
den kuften

Erſtarrt zur Erde ſturzt; und in den tiefſten
Gruften

Die Kreatur ſich krummt! Doch Gott,
der alles weis,

ĩJ Sieht
2) Wenigſtens iſt ſo viel allgemein beſtatiget, daß noch kein

Winter mit einer ſolchen Heftigkeit ſo lange ununter

brochen fortgedauert habe. Ja eben da, als man
glaubte, daß er ſich neigen wurde, erhob er ſich gleich

ſam aufs neue mit ganzer Macht.



Sieht auch die Kreatur im tiefſten Schnee und

Eis.
O Meulſchen, die ihr denkt, denkt euch hier Got

tes Gute!
Bewundert ſeine Macht mit ſtaunenden Gemuthe!

Du zeigteſt dich, o Gott, als Herrſcher der Na

tur;
Durch deine Schopferhand erhieltſt du Wald

und Flur.
Du wollteſt, daß der Menſch, der dich nicht ken

nen wollte,

Dich nun bey ſtrengern Froſt, als Gott erken

nen ſollte.
Du wollteſt denn du biſt der Machtigſte

allein

HDn deiner Wirkungskraft erkannt, bewundert
ſeyn.

Drey Monat hatten nun den kalten Lauf voll

endet

Die ſiegende Gewalt der nahern Sonne endet

Der Kalte Tyranney. Der Herr des Himmels

will,
Und plotzlich ſtehet Sturm und Wuth des Win

ters ſtill.
Allmahlich trennen ſich die feſten Theile wieder,

Und
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Und warmre Luft durchdringt der Schopfung
ſtarre Glieder;

Der Schneegebirge Hoh verſinkt, und loßt ſich
auf,

Und der gebundne Bach entfeſſelt ſeinen Lauf.

Froh ſchaut der Landmann nun auf ſeine Saat

und Wieſen
Gott,“ ſpricht er, Gott ſey Dank! der Hochſte

ſen geprieſen!

Nun kan ich doch mein Feld bald offen wieder

ſehn
Allein, allein was kan beym Eisgang noch ge—

ſchehn!

Wie? Landmann, ahndet dir ein Schickſal vol

ler Schrecken?
Wie? kan wohl eine Fluth noch ſchnell dein Feld

bedecken?

Ach ſieh! ach ſieh! ſchon braußt die Macht
der Waſſerfluth!

Sie kommt ſchau in die Fern mit un
geheurer Wuth.

Der Schluß des Februars ſchließt gleichſam alle

Bande
Der Strome wieder auf. Vom Berg und eb

nen Lande
Sturzt



Sturzt Fluth an Fluth einher. Die Ufer wer
den voll;

Gedrangt geht Eis an Eis, das nicht mehr ſte—
hen ſoll.

Doch welch ein furchterlich und allgemeines

Toben

Erhebt auf einmal ſich. Soo ſchrecklich braußt
wvon oben

Der Donner nicht herab. Ganz unaufhaltbar
gebht

Die Fluth jetzt ihren Gang. Was ihr entgegen
ſteht,

Das widerſteht ihr nicht. Kein Wall und kein

Geſchutze

Halt dieſen Feind zuruck. Bis auf der Hugel
Spitze

Steigt er hinauf. Die Hoh, die dieſe Fluth
errzicht,

Hat keine Fluth, die der in dem Jahrhundert
gleicht.

Lies, Nachwelt, und erſchrick! Erſtaunet, Zeit

genoſſen,
Da, wo mans nie geglaubt, kommt jetzt ein

Strom gefloſſen.

Mit
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Mit unerhorter Macht bricht dann die Fluth

herein
O welch ein Jammerton, welch allgemeines

Schreyn
Durchzittert jetzt die Luft, und tonet in den Hut

ten

Das Waſſer reißt mich fort! ach Gott! laß
dich erbitten!

Hilf, o Allmachtiger, hilf, und errette mich!
Ach! o barmherzger Gott, erbarm, erbarme

dich!
Jſt denn kein Retter da? Hier muſſen wir

verderben!

Ach! Kinder, betet, fleht hier muſſen
wir nun ſterben.

Und welch ein ſchrecklicher und ſchaudervoller

Blick!
Das menſchliche Gefuhl erſtaunt, und bebt zuruck.

Hier kommen Korper ſchon vom Strome fortge

riſſen;
Dort ſturzen Hauſer ein, durch die die Fluthen

fleſſen.
Hier kampfet in dem Strom ein fortgerißnes

Kind;
Dort Manner, die ſchon halb vom Eis ermordet

ſind.

Wie?



Wie? ſeh ichs? oder will das Auge mich betru
gen?

Nein, nein, es iſt gewiß! dort ſchwimmen Bet

ten, Wiegen,
Hier dreht ein Hausgerath ſich auf dem Strom

herum,

Dort brullt ein Rind hervor auf einmal
wird es ſtumm,

Und findet ſeinen Tod nebſt tauſend ſeines Glei
chen,

Die keinen Zufluchtsort der Sicherheit errei—
chen.

O Anblick, der das Herz erſchuttert und zer

knirſcht!
Wer kan hier fuhllos ſeyn? Selbſt unſer Lan

desfurſt,
Auguſt, der Menſchenfreund, kan ſich der

ſanften Zahren,
Da er dies Schickſal ſieht, aus Mitleid nicht er

wehren.

Amalia, die nichts, als nur mit Sanftmuth
ſpricht,

Wiſcht wehmuthsvoll die Thran aus ihren An
geſicht.

b So

uuuuut
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So gieng ein Tag vorbey, ein Tag voll
Angſt und Klagen

Der andre kommt ach Gott! mit wieder
holten Zagen

Erblickt das Auge hier Verwuſtung, Schrecken,

Noth,
Die theils die Fluth noch wirkt, theils noch weit

großre droht.

Jetzt thurmt ſich Eis auf Eis; jetzt ſturzt die
Macht der Fluthen

Die ſtarkſten Brucken um, die feſt auf Pfeilern
ruhten.

Jetzt reiſſet die Gewalt die ſtarkſten Mauern
ein;Dort ſinkt ein Haus! ach! wo wird der

Bewohner ſeyn?

Vielleicht, vielleicht iſt er ſchon unter dieſen
Trummern

Hilf, hilf, Allmachtiger! welch jammervolles
Wimmern!

Hier ſchwimmt ein Muhlenhaus, das noch Be

wohner hat;
Dort ſinkt ein ganzes Dorf, und dort ein Theil

der Stadt,
Die auch der Strom ergriff. Ach! ihr verlaß

nen Bruder,

BVefehlt



Befehlt euch Gottes Hand! Hier ſehn wir euch
nie wieder.

Wie? iſts nicht ein Altar der dort im Eiſe
ſchwimmt?

Ja ja, er iſts! So raubt die wilde Fluth,
und nimmt

Sogar auch Heiligthum, und ſchonet nicht der

Tempel!
OBeyſpiel voller Schreck! o trauriges Exempel!

Ja ſelbſt die Todten ſind in ihrer Gruft nicht
frey

Bis in das Jnnerſte raßt dieſe Tyranney

Der, aufgebrachten Fluth. Sie kennet keine
Stcchranken;

Nichts, nichts iſt ihr zu feſt. Erſtaunet, ihr
Gedanken!

Jahrhundert, nie haſt du ein Beyſpiel ſolcher

Wuth!
Solch Ungluck ſahſt du nie, nie ſolche Waſſer

fluth.
Ach Gott! ruft jeder aus ach Gott! was

wird noch kommen!

Wenn wird, wenn wird die Laſt uns wieder ab

genommen!

Ein halber Monat iſt ins Meer der Ewig—
keit

b 2 Und



20

Und wir, wir ſind noch nicht von unſrer Angſt
befreyt!“)

Von welcher bangen Furcht, vor ſtarken Waſ
ſerguſſen,

Wird das beklemmte Herz aufs neue hingeriſſen!

Sieh! woelche Schneelaſt ſturzt vom neuen ſich

ins Land,
Das ein paar Tage nur die warmre Sonn em

pfand!
Die Sturme brauſen fort mit ſchrecklichen

Geheule
Durchkreuzen ſie die Luft es zittern alle Theile
Des uberſchwemmten Dorfs, der halb verſunk—

nen Stadt,
Die keine Zuflucht weis, und keinen Retter hat.

Und

Jm Ganzen genommen, hat die Ueberſchwemmung vom

letzten Februar, bald ſtarker bald ſchwacher, faſt bis
in die Mitte des Marzmonats fortgedauert. Jedoch
ſind die erſten Tage die allerſchrecklichſten geweſen,
dergleichen ſich auch die alteſten Greiſe nicht zu ent
ſinnen wiſſen.

Hier wird man ſich erinnern, daß vom 16ten Marz an

der Winter gleiclſam aufs neue zuruckkehrte, und
durch die kalteſten Sturmwinde eine ſo gewaltige
Menge Schnee herbeyfuhrte, daß man ſich faſt wieder

in die vorigen Wintermonate verſetzt zu ſeyn glaubte.
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Und wo ſind Worte gnug, dies Ungluck auszu

drucken?

Jhr Augenzeugen ſagts, die ihr mit eignen Blicken
Den Jammer angeſehn ſprecht euer Urtheil

aus,
Und fullt, was hier noch fehlt, mit ſtarkern

Worten aus.
Jndeß, o Nachwelt, lies erſchrick, er

ſtaune, bebe!
Dochwiſſe, daß der Gott noch in dem Himmellebe,

Der Gott, auf deſſen Wink die ganze Scho
pfung ſteht,

Der Gott, auf deſſen Wink die ganze Welt ver
geht.

Fallt, Zeitgenoſſen, fallt vor ſeinen Throne nie

der
Der Hochſte droht und ſtraft, doch ſegnet er auch

wieder.

Nie, nie vergeßt den Tag; nie, nie vergeßt dies

Jahr,
Das durch die Eisfluth euch ſo ſehr erſchrecklich

war.Jhr, die ihr nur geſehn, nicht aber ſelbſt em
pfunden,

Was euer Bruder litt in jenen bangen
Stunden

b 3 Ver



Verehret Gottes Huld, und danket ſeiner Macht,
Die uber eure Ruh und Sicherheit gewacht.

Zwar war es die Natur, die ſich ſo ſtark em—
porte,

Und, was ihr widerſtand, gleich als ein Feind
verheerte;

Allein, wer iſt der Herr, der Herrſcher der Na

tur?
Jſts nicht der Ewige? Gott, der Allmachtge

nur?
Nur er allein regiert der Elemente Krafte
Und dies, o Menſch, iſt dann dein edelſtes Ge

ſchafte,

Jhn, den Unendlichen, ſtets uberall zu ſchaun,
Und ſeiner Vorſehung in Demuth zu vertraun.

Jhr, die ihr vor dem Grimm des wilden Stro
mes bebtet,

Und mitten in der Furcht des nahen Todes
ſchwebtet,

Als uber euch die Fluth, gleich einem Wurger,
kam,

Vor euerm Angeſicht euch Hof und Haus ein
nahm,

Euch Vieh und Hausgeräth, und was ihr hattet,
raubte,

Ja,



Za, ſo weit in euch drang, als nie ein Menſch
es glaubte,

Jhr ſeyd mitleidenswerth; ja, wir beklagen
euch,

Und fuhlen eure Noth theilnehmend auch zu—

gleich.
Doch wer, wer ſchafte euch die Rettung eures

Lebens?

Jhr ſchriet Himmelan, und ſchriet nicht verge
bens.

Hier eben ſolltet ihr an dem, was euch geſchehn,

Gott, den Allmachtigen, Gott, den Allweiſen,
ſehn.

Der Gott ſeht auf ihn hin vom Anfang ſei
ner Werke

Der Gott dies ſey der Troſt, der eure Her
zen ſtarfe

Der Gott, der ehedem der Segensfull gebot,

Jſt machtig noch genung, den Jammer und die

Noth,
Und was man Ungluck nennt, nach ſeinen guten

Willen,
Durch wonnevolles Gluck und neues Heil zu

ſtillen.

Ja
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Da du, mein Vaterland, erhebe dein Ge
ſicht

Vernimm es, was der Herr, der Ewige ver
ſpricht:

„Ein wenig hab ich dich der Trubſal uberlaſſen,

„Doch meine Segenshand ſoll wieder dich
umfaſſen.

„Jch will doch trau auf mich dir wie
der Gutes thun

„Auf deinen Furſten ſoll mein ganzer Segen

ruhn.
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